Zu Max Buri's Arbeitsweise
(Begegnungen und Begehungen im Restaurierungsatelier)
Erasmus Weddigen und Sonya Schmid

Die bildende Kunst gibt die Dinge nicht, wie sie sind,

 sondern wie sie gesehen werden.

Conrad Fiedler

Kunst gibt nicht das Sichtbare wieder,

 sondern macht sichtbar.

Paul Klee

Max Alfred Buri (1868-1915) hat zweifellos durch die Darstellung der unverwechselbaren, bäuerlichen Typen des Berner Oberlandes grosse Anerkennung und einen festen Platz in der Schweizer Kunst dieses Jahrhunderts errungen. Seine Malerei wurde schon zu seinen Lebzeiten als wirklichkeitsnah, heimatverbunden, ja als national gepriesen; und ist - im besten Sinne des Wortes - populärste Volkskunst, verbunden mit 'ernsten und wahren' Inhalten. Buris bleibende Bedeutung beruht zwar nicht auf der Erneuerung der modernen Malerei oder Entwicklung neuer malerischer Ausdrucksmittel, sondern der ehrlichen und persönlichen Wiedergabe charaktervoller Brienzer Dorfbewohner, die durch Gebärde, Haltung und Blick ihre geistige und körperliche Persönlichkeit mitteilen. Der Künstler stellt mit verhaltener Anteilnahme und leisem Humor ihren Alltag dar, ohne sich im genrehaft Erzählenden zu verlieren: geselliges Beisammensein, andächtige Sonntagsruhe oder heftige politische Diskussion am Stammtisch. Leuchtende, ungebrochene Lokalfarben, die durch klare Konturen voneinander getrennt sind verleihen seinen Bildern Monumentalität und eine sommerlich-sonntägliche Stimmung. 

Sein bisher erfasstes Oeuvre (Stand 1981/98) umfasst kaum mehr als 200 Gemälde und wenige Zeichnungen. Während sein Hauptwerk – zwischen 1900 und 1915 entstanden – gut dokumentiert und fast vollständig erhalten ist, existieren nur ca. 30 Bilder seines Schaffens vor 1900. Einerseits dürfte er bis zu seinem 32.Lebensjahr nicht sonderlich produktiv gewesen sein, andererseits hat er fast alle seine frühen Werke zerstört oder übermalt. Buri fand relativ spät zu einem persönlichen Stil; erst mit seiner Verheiratung 1898 und endgültigen Niederlassung in Brienz 1903 festigte sich seine künstlerische Ausdrucksweise, die ihm die Bezeichnung "Maler von Brienz" eingebracht hat. Die Gemälde der Schaffensperiode vor 1900 - die für ihn ein ständiges Suchen bedeutete - weisen unterschiedliche Qualität auf: neben salonmässig anmutender Genremalerei entstanden Landschaften und Stilleben von bemerkenswerter Ausdrucksstärke. Seine Pariser Jahre brachten ihm den französischen Impressionismus und die Malerei Puvis de Chavannes näher, während er in München unter dem Einfluss Albert von Kellers und Wilhelm Leibls stand. Nicht zuletzt dürfte Ferdinand Hodler Buris grosses Vorbild gewesen sein und mitgeholfen haben, das zentrale Thema seiner Malerei – die Darstellung der Menschen, ihre haptische und individuelle Präsenz – zu finden. 

Buris figürliche Kompositionen werden von einer grösseren Zahl von Landschaftsbildern begleitet, die meist den Brienzersee mit den umliegenden Bergen zum Thema haben; aber auch Veduten vom Lauterbrunnental mit Jungfrau, vom Luganersee und vom Gurten bei Bern sind bekannt. Meist stellt Buri jedoch nicht unberührte Natur dar – wie wir dies von Hodler kennen – sondern möbliert sie mit Dörfern, Häusern und Gehöften oder durchzieht sie mit eigenwilligen Wegen. Gleich wie seine Landschaften meist vom Menschen gestaltete und bewohnte Räume sind, mag er in seinen Einzel- und Gruppenbildern nicht auf Natur in Form von Geranienkästen, Blumensträussen und namentlich Fensterausblicken in die vertraute Gegend verzichten. 
Vom 28. April bis zum 15. September 2002 öffnete die Fondation Saner in Studen ihre lichten Säle einer Ausstellung von Gemälden Max Buris (1868-1915) und ausgewählten Werken seines künstlerischen Umfeldes.

Da man Max Buri nur selten und dann in spezifisch lokalem Kontext – etwa wie den Ausstellungen in Trubschachen – begegnet, war die jüngste Präsentation eine kleine Sensation, zumal so manches Bild sich in erneuertem Kleide zeigte, was einem so wuchtigen Koloristen wie Buri die farbfreudigsten Kränze wand.

Die Schreibenden hatten das Glück einige der Exponate und weitere weniger bekannte Werke des Malers namentlich aus der Sammlung Aebi in Burgdorf (die im 2007 bei Kornfeld in Bern zur Versteigerung gelangten) in der jüngsten Vergangenheit zu untersuchen, zu restaurieren und zu konservieren, was so manchen kunsthistorisch nicht unrelevanten Schluss erlaubte.

Der Zufall der Auswahl führte uns immer wieder zu landschaftlichen Details, die Buris Umgang mit dem Naturvorbild, der Vedute, dem Hintergrundsausblick, dem Lokalitätszitat zu befragen verführte: was konterfeite er wie, wo und warum? 

Schon bald konstatierte man, dass die akribische Portraitierung eines Ausblicks im Sinne des Vedutisten trotz allem Anschein der Genauigkeit keinesfalls in der Absicht des Künstlers lag; einem Brienzer Gemeindeschreiber, Bauern oder Fischer wären so manche topographische Ungereimtheit, Geländedeformationen, willkürliche Silhuettierungen u.a.m. aufgefallen, Indizien, die der Kunsthistoriker oft allzu bereitwillig dem ikonologischen und philologischen Farb- und Formenrausch zu opfern bereit ist.

Nicht anders als bei Hodler, Segantini, den Giacomettis, Van Gogh oder den französischen Impressionisten ist die eingehende Prüfung der farblichen Oberfläche auf ihre Integrität, bzw Unverdorbenheit und Unverschmutztheit namentlich bei Buri ein Gebot der ersten Begegnung mit jedem seiner Werke. Dass jene oft abenteuerliche Standorte erlebten, wie Wirtshäuser, Bauernstuben, private Raucherwinkel, Bürowände oder wie noch unlängst die Arbeiterkantine einer Fabrik liegt mitunter am biographischen Kontext und dem sozialen Bewertungsniveau von Buris Kunst abseits der Galerien, Auktionen und Museen sowie am Überhang des privatimen Bildnisses über die allgemeinere Thematik. Restaurierung und Konservierung dieser bald hundertjährigen Werke rufen mit schriller Eindringlichkeit nach einem neuen Werkverzeichnis und neuer Aufarbeit eines materialiter geläuterten Oevres, das Buri wieder neben die ganz Grossen der Schweizer Malerei stellte. Das Postulat fachgerechterer Dokumentation im Blick auf Träger, Malhaut und Überzüge schliesst selbst den die Ausstellung begleitenden vorzüglich illustrierten Katalogband von Ulrich Gerster ein
.

Die Entdeckung von grossflächigen Übermalungen die der Künstler selbst vornahm (z.B. "Mutteridylle", "die zwei Schwestern") lassen sich erst dann interpretieren und verstehen, wenn die originalen Farbwerte zutage liegen. Ein Frühwerk wie der "Soldat" aus der Pariser Zeit entsteigt der scheinbaren grauen Mittelmässigkeit, kaum ist sein virulenter Kolorismus wieder ans Licht getreten. Und dass Buri ein wahrer Zauberer des Weissen in allen seinen Valeurs und Schattierungen war, wird man erst im Überflug über all die Schneeflecken, Wolken, Spitzenhemden und Kragen, Blumengebinde und flatternder Wäschestücke gewahr, die einer schonenden Reinigung unterzogen worden sind.

(…work in progress)

Buri als Kulissenschieber

In den Gemälden "Die Jasser" 1908 und 1913 sowie den Dorfpolitikern" 1904 und den"Politikern" von 1908, sowie in "Nach dem Begräbnis" von 1905 und dem "Bauern nach dem Begräbnis" von 1906 "Brienzer Bauer" 1905 ist jeweils die Weinkaraffe mit identischem zentralen, vertikal  an der Schulter unterbrochenen Spiegelungsreflex ungeachtet des variierenden Lichteinfalls wiederverwendet. Diese Stereotypie nach einer einmaligen Beobachtung beweist, dass Buri sich nach einer ersten perfekten Erungenschaft nicht mehr für deren Variation oder lokalen Konditionierung interessierte. Er "verschob" das anscheinend illusionistische Versatzstück immer dorthin, wo es gestalterisch oder inhaltlich hinpasste. Gerster benennt dieses Vorgehen mit Recht "Motivwanderung" (Gerster S.71-74, Anm.120). Dasselbe geschah mit den Fensterausblicken, die als Kulissenausschnitte in die jeweiligen Fensterrahmen eingepasst wurden. Ein zwar heute verlorenes Beweisstück ist die Bullaugenvedute der "Dampfschiffahrt": Die hohen Fensterluken sind zwar genauestens im Wärmeraum mitschiffs der damaligen Brienzer Dampfschifflotte zu beobachten (s.Sammlung zeitgenössischer Dampfschiff-Aufnahmen in einer Brienzer Konditorei), doch ist deren Ausblick nicht mit der Sehhöhe eines Stehenden zu vereinbaren: die Vedute  (gen Interlaken) ist mosaikartig eingesetzt.

…

Buri's Theatralik

Zu einzelnen Werken

Mutter und Kind  (ehemals Sammlung Aebi, Burgdorf)
Gattin Frieda Schenk und Kind Hedwig auf dem Balkon des Hauses Hitzlisbergstrasse Nr.22 (erb. 1873) im dritten Stock mit Aussicht auf das Luzerner Seebecken mit der noch nicht überbauten Schwemmlandzunge zwischen Lido und Seeburg, dahinter die Einbuchtung und Landnase des Meggenhorns. Darüber der Bürgenstock über dem Vierwaldstätter See, dahinter das Stanser Horn. Links am Bildrand beginnen die Abhänge des Rigi und der Scheidegg, die Alpenkette findet in Tödi und Titlis ihre höchsten Erhebungen. Die föhnige Atmosphäre beschreibt das Mittagslicht eines Spätsommertages in Jahre 1901 (! Kapuzinerkresse in Blüte, Kind Hedwig geb. 17.11.1899 mit Puppe dürfte hier anderthalb Jahre alt sein; nach Oeuvrekatalog Graber (1916) um 1900).

die "Winterlandschaft" (Privatsammlung Burgdorf)
Das zwischen 1898 und 1901 entstandene Gemälde Winterlandschaft ist für die obenerwähnte "Möblierung" seiner Bilder ein gutes Beispiel: von zwei Seiten durch einen Gartenzaun gerahmt steht ein bescheidenes, einstöckiges Steinhaus mit beidseitigen Dachgauben in einem tief verschneiten Garten. Der Vordergrund wird durch einen mächtigen Baum mit ausladenden Ästen und einem kahlen Strauch, dessen Zweige wie vom Wind nach rechts geweht scheinen bestimmt. Seitlich verliert sich ein Weg, am über eine kleine Treppe zu erreichenden Eingang vorbei, in einer baumbegrenzten abschüssigen Biegung. Das kräftige Grün des Baumstammes neben den roten Strauchzweigen kontrastiert mit dem grauweiss changierenden Schnee, der schwach ockerfarbenen Hausfassade und dem bleiernen Himmel darüber. Die in klar konturierten, leuchtenden Farbtönen flink ausgeführte Malerei lässt seine späteren – wenn auch bedächtigeren - Meisterwerke anklingen; bereits ist eine gewisse Monumentalität des nur 33 x 41cm grossen Gemäldes spürbar. In einer Übergangsphase zwischen Früh- und Hauptwerk entstanden, darf es sicherlich (neben den See- und Landpartien aus Iseltwald) als eines der ersten, seinen persönlichen Stil prägenden Bilder angesehen werden. Jedenfalls faszinierte das Motiv den Künstler genügend, um wenig später eine zweite, nun um einiges grössere Leinwand (60 x 82cm) in Angriff zu nehmen. Die Perspektive wird nun merklich nach unten verschoben, wodurch das Dach des Hauses vom Bildrand abgeschnitten bleibt und der Garten mehr Raum gewinnt. Der Zaun beschreibt mit neu hinzugefügten Büschen und einem weiteren Bäumchen ein zum Betrachter hin offenes rhomboides Geviert. Die Architektur des Hauses - zwar durch je ein Fenster und eine weitere Türe präzisiert – ist nun kaum mehr ablesbar und bildet lediglich eine Hintergrundkulisse für die schwer mit Schnee beladenen Äste und Zweige der Bäume und Sträucher im Vordergrund. In der zweiten Winterlandschaft hat der Maler, zugunsten einer bewegteren dynamischen Bildgestaltung die eingefrorene Statik der ersten Version, die durch die parallelen Bildebenen entsteht, aufgegeben. Er gewinnt aus demselben Motiv zwei in Ausdruck, Stimmung und künstlerischer Gestaltung gänzlich verschiedene Kompositionen. Die ökonomische Wiederverwendung weniger ausgewählter Bildthemen wird für sein späteres Hauptwerk bestimmend: immer wieder trifft man in seinen Bildern auf dieselben - oft namentlich bekannten – Personen-Typen der Brienzer Dorfgemeinschaft, (wobei er, wie Graber bemerkte, vielleicht seiner Lieblingsfarben Rot und Weiss halber, einen besonderen Hang zu rothaarigen Frauen und weisshaarigen Männer hegte). Auch die oftmals minuziös wiedergegebene Landschaft im Weichbild seines Dorfes wie beispielsweise der südliche Berghang am gegenüber liegenden Ufer von Brienz mit dem charakteristischen Giessbach, dem breiten Grat, dem Faulhorn, der Hohfluh und ihren kahlen Felspartien über der Wasserfläche des Sees lässt sich auf mehreren Bildern lokalisieren: etwa auf den Landschaften Brienzer See (um 1912) und Am Brienzersee (1914) sowie in den Fensterausblicken der Gemälde Die Dorfpolitiker (1904), Die Alten (1910), Brienzer Bäuerin mit Korb (um 1912) und Junge Berner Oberländerin (1912). Ebenso sind dargestellte Häuser zuweilen identifizierbar: etwa auf dem Bild Partie aus Ringgenberg (1902) wo Buri das Haus an der Oberdorfstrasse Nr.73 in Brienz mit dem Kirchturm von Ringgenberg und umgebendem Bergpanorama kombiniert hat; oder Haus in der Mittagssonne (um 1908), das als das Lammbach-Haus in Kienholz erkannt wurde (Fels und Steinblöcke im Vordergrund sind dort keineswegs künstlerisches "Repoussoir", sondern die Zeugen der Lammbach-Katastrophe, einer Geröll-Lawine die 1896 das Kienholz überschwemmt hatte. Ein Beweis für Genauigkeit und Zuverlässigkeit von Buris Arbeitsweise). 

Selbstredend wäre es verlockend das in der Winterlandschaft dargestellte Haus aufzuspüren, zumal der Maler - der winterlichen Witterung halber - sein Motiv von einem Nachbarhaus aus eingefangen haben dürfte, ja das vermutlich gar seinen damaligen Atelierausblick wiedergab. Die Entstehung lässt sich anhand der zweiten, grösseren Winterlandschaft, die 1901 als erstes Gemälde Buris von einer öffentlichen Sammlung, nämlich dem Musée d'art et d'histoire in Genf erworben wurde, auf die Jahre zwischen 1898 und 1901 eingrenzen. Laut Grabers Werkkatalog von 1916 experimentierte Buri zwischen 1899 und 1902 mit verschiedenen Tempera-Techniken, kehrte aber wegen der umständlicheren Verarbeitung spätestens nach 1902 zur gewohnten Ölfarbe zurück. Nun ist die Genfer Winterlandschaft nachweislich in Tempera ausgeführt, was unsere Datierung bestätigt. Die erste Variante ist wohl nur deshalb in Ölfarbe gemalt, weil der Künstler eine frühere Öl-Komposition übermalte, was eine andere Technik ausschloss. 

In der Zeit zwischen 1898 und 1901 kommen nur drei Winterperioden in Frage, die Buri an drei verschiedenen Wohnorten verbrachte: im Winter 1898/99 lebte er - soeben mit der Burgdorferin Frieda Schenk verheiratet - vorerst noch in Burgdorf und meldete sich amtlich am 16.März 1899 in Langnau i.E. Dort wohnte er in der einstigen Schlossmatte, der Gegend um die Schlossstrasse, die heute mit einem Einkaufszentrum überbaut, keine älteren Gebäude übrigliess. Nebenbei dürfte Ende März 1899 in Laugnau kaum noch so nachhaltig Schnee gelegen haben, um Buri Zeit für zwei sorgfältig gemalte Bilder zu lassen. Schon sieben Monate später, am 16.Oktober 1899, kurz von der Geburt der Tochter Hedwig zog das junge Ehepaar nach Luzern an die Hitzlisbergstrasse Nr.22. Das 1873 erbaute Wohnhaus lag damals - von Grünflächen und wenigen weit distanzierten Nachbarvillen umgeben – hoch über den Hotelkomplexen der Uferpromenade mit Blick auf Vierwaldstättersee, Meggenhorn und Voralpenpanorama. Das Gemälde Mutteridyll von 1900 gibt diesen Ausblick genauestens wieder. Heute sind das Haus Nr. 22 und das originale Waschhäuschen zu Strasse hin noch gut erhalten - auch die Aussicht hat sich kaum verändert – doch die umliegenden Gebäude stammen alle aus jüngeren Jahrzehnten. Buris "winterliches Nachbarhaus" stand sicherlich nicht am Hitzlisberg – aber auch ins Emmental oder ins Berner Oberland mag das karge Steinhaus nicht recht passen. Bleibt eine Situierung des Hauses in die Peripherie Burgdorfs während des Winters 1898-99, was Anlass weiterer Recherchen sein müsste. 

Desungeachtet erweitert sich das bekannte, zahlenmässig bescheidene Frühwerk Max Buris um ein zusätzliches bisher unbekanntes Werk. Da der Künstler nach seiner relativ kurzen Ausbildung an den Akademien in München und Paris kaum mehr zeichnete und keine Vorstudien oder Ölskizzen, weder zu seinen figurenreichen Kompositionen noch zu Landschaften überkommen sind, darf die kleine Winterlandschaft als eigenständige Variante ein und desselben im Oeuvre so seltenen Winter-Motivs verstanden werden.  

Besonders interessant ist im Rahmen der reinen Landschaftsdarstellungen ein Vergleich der kleineren Studie vom Brienzersee mit der grösseren ausführlicheren Vedute um 1907 mit je einem identischen Ausblick auf die gesamte nördliche und südliche Seeuferpartie gegen Interlaken hin. Das linke Repoussoir ist wie in der Bäuerin im Sonntagsstaat von 1911 (Gerster 27), Liseli II (Gerster 30) Brienzersee von 1912 (Gerster 31) und 1914 (Gerster 36) jeweils der ungefähre Ausblick vom Buri-Haus oder dem heute verschwundenen Atelier jenseits der Strasse.

Die Selbstportraits von 1912, 1913 (Gerster 25, Abb.20), die Bäuerin mit Korb um 1912 (Gerster 28) rücken ihren Landschaftshorizont wie Brienzersee 1912 (Gerster 31) und idem 1914 (Graber Abb.14) nur um wenige Dutzendmeterbeträge aus derselben Sehachse.

Der Blick der beiden Seeausblicke mit stattlichem Herrenhaus, Bahndamm und Bauerngehöft ist etwas oberhalb vom Lambach-Schwemmkegel aus visiert (und nicht vom heutigen Kienholz-Schüttgebiet mit der Campinganlage), und entspricht dem verschwundenen Parkhotel Bellvue (laut Baedeker 1920 "mit Garten am See und 40 Betten" 1930 nicht mehr geführt, das am ehesten dem Rebgutschloss Ralligen zwischen Gunten und Merligen am Thunersee mit seinen behäbigen spätgotischen Geviertbauproportionen ähnelt). Der genauere Vergleich der Veduten erweist in fast allen Einzelheiten einen eher generösen Umgang mit den topographischen Gegebenheiten: sowohl die fernen Bergsilhuetten, noch die näheren Gebäulichkeiten sind identisch, obwohl Detailtreue suggeriert wird: Dachgauben, Kamine,Fenster, Baummorphologien divergieren, eine Suche nach dem Typischen, Evokativen verdrängt das Lokalmotiv.

Zu verwertende Notizen:
…- Die Eisenbahnlinie von Interlaken am rechten Ufer des Brienzersees wurde erst 1916 eröffnet. Buris Tod an der Schiffslände in Interlaken erhellt sich aus dem Umstand, dass die Dampferroute die einzige schnelle Verbindung nach Brienz war.

 - Im seit 1866-1878 öde meliorierten Aareauslaufgebiet des Haslitales fand Buri hingegen keine geeigneten Bildmotive: der linke Seeabschluss der Brienzersees ist so gut wie immer aus dem Oeuvre ausgeblendet.

- über Genauigkeit Buris Arbeitsweise in seinen Landschaften siehe Huggler im Brienzersee-Artikel (eigene Vergleiche mit Bildern und heutigen Landschaften)

-beischreibungen von Landschaften bei Huggler S.42ff., Buri hat auch Wiederholungen und Varianten von Landschaften gemalt (z.B. von Iseltwald schon seit 1895 (=das Erste Seebild)

- Max Huggler : "Die Wiederholung der Ansicht ist für Buris Arbeitsweise bezeichnend: seine Bemühung war die künstlerische Gestaltung, nicht die Entdeckung neuer Motive." [Huggler S.45f.], so auch in der Winterlandschaft: in der Skizze interessiert er sich anfänglich eher für das Gebäude, in der Genfer Fassung mehr für den Garten mit Bäumen und Büschen davor.

- Buri verwendete Landschaftsbilder in Ausschnitten für seine Figurenhintergründe (z.B. die Landschaften stellen das gleiche Motiv dar mit etwas verschobenen Ausschnitt und sind auch für den Hintergrund, bzw. Fensterausblick der ev. Hütten am See 1905 verwendet worden, vermutlich handelt es sich um das Brienz gegenüber liegende Ufer)
- der Hintergrund im Porträt der Tochter Hedwig von 1913 dürfte die damals noch unverbaute Aussicht vom Buri-Haus über die nordseitige Bucht gegen Brienz sein.

- Partie aus Brienz mit Blick auf den See 1907 ist von Kienholz aus gesehen und ähnlich dem Ausblick von Blick auf den Brienzersee 1914 wo der Betrachter allerdings um einiges weiter rechts also gegen Brienz zu steht.

- Hintergrund beim Besuch bei den Grosseltern 1912 und die beiden Freundinnen 1911 noch herausfinden!
- Selbstporträt 1905 (in Gerster 2002 Kat. Nr.14) zeigt Iseltwald (bis Rauft-Vorsprung und Giessbachfelsen) im Hintergrund vom identischen Standpunkt wie Brienzersee mit Iseltwald 1901.
- in Junge Mutter mit Kindern 1896 sieht man eine hangseitige Sequenz von Iseltwald mit dem gegenüber liegenden Ufer im Fensterausschnitt (??)

- Partie aus Brienz mit Blick auf den See von 1907 gibt es je gross und klein!!

- im Salon 1912 in Neuchâtel könnte die Skizze der Winterlandschaft ausgestellt worden sein…
- Winterlandschaft (Genf) ist in der grossen Gedächtnisausstellung im September 1915 im Kunsthaus Zürich ausgestellt worden als Nr.30.
Eine Modellanalyse: "Zwei Freundinnen"

	Objekt
	Ölgemälde auf textilem Bildträger

	Darstellung / Titel
	Zwei Freundinnen

	Künstler
	Max Buri

	signiert unten links

Datierung
	‘MAX BURI / 1911’

1911

	Material / Technik
	Öl auf Leinwand

	Masse
	151 x 151 cm

	Eigentümer / Auftraggeber
	Privatsammlung Burgdorf

	
	 


Thema: (s.Lit.: H.Graber 1916 und H.J.Widmer 1919) 

Zwei Frauen bei Milch und Brot am Küchentisch sitzend, im Gespräch: die Rothaarige rechts blickt wie aufgeschreckt zum Betrachter, während sie die Rechte der Dunkelhaarigen ergreift; die Szene spielt vor einem Fenster mit seitlichen rotgestreiften Vorhängen und Geranien; Ausblick auf eine bergige Schneelandschaft. Links oben an der Wand ein Regal mit Krug, Schale und Buch.

Material:

Pastose Ölmalerei auf dünngrundierte eng- und normalgewobene Leinwand; Originalnagelung auf 12x keilbares Tannenholzchassis mit verblattetem Kreuz, z.Zt. ohne Rahmen. Malkante auf drei Seiten; rechts ist Teil der Originalmalerei mit umgeschlagen (Kürzung der Malfläche durch den Künstler, der wohl ursprünglich ohne Chassis arbeitete: keine prägnanten Spanngirlanden).

Pentimenti:

Die Untersuchung im Streiflicht und unter der Quarz-UV-Lampe ergaben starke Modifikationen der rechten Frauengestalt schon durch den Künstler selbst: sie sass ursprünglich aufrechter, war schlanker, trug eine blaue Bluse, die unter dem Schürzenband und einem Gürtel handbreit weiterführte; der obere Schürzenteil wurde vermutlich nachträglich hochgerückt (geringere Deckschicht, somit höhere Transparenz. Strukturen einer Stuhlkante und gewisser Wandteile sind unter dem schwarzen Rock erkennbar. Der linke Arm zeichnet sich perspektivisch nicht mehr in seiner richtigen Verkürzung ab.

Interpretation: 

Fettgemalte Dunkeltöne neigten schon bald nach des Künstlers Tod zu Schwundrissen und dürften zu einer ersten Behandlung von fremder und unkundiger Hand geführt haben; die noch vom Autor angebrachten Änderungen verleiteten den „Restaurator“, nach der ‘Originalkomposition’ zu suchen; die Verwendung von scharfen chemikalischen Essenzen (z.B. Soda) verätzten und verputzten das Original zum Teil bis auf Grundierung und Leinwandnoppen. Eine Restrukturierung der Grundierschicht mit bräunlicher Ölkittmasse und eine Übermalung von Bluse und Rock in uniformem Schwarz waren die Folge. Ein weiterer Restaurator (wohl anlässlich einer Ausleihe) legte anfänglich Teile der blauen Bluse entlang dem Rücken wieder frei, scheiterte aber vor den Konsequenzen einer totalen Reinigung; 

er überfirniste das gesamte Bild mit einem stark gilbenden und unregelmässigen Firnis. Verschmutzungslagen von Wohnungs- und Heizungsstaub sowie zusätzliche Nikotinbeschmauchung verunklärten schliesslich Farbigkeit und Komposition.

Oeuvrekatalog von 1916 (Graber): Landschaften oder Porträts mit Landschaftsmotiven (Unterstrichen = Aussicht identifiziert):
1890 Landschaft bei Biskra (Abb. Graber)


Wiese mit Hausgruppe und Bäumen (Abb. Huggler 1981)

1896
Junge Mutter mit Kindern (Aussicht auf Iseltwald, Abb. Graber Tf.5)

1899/00
Winterlandschaft (Genf, Abb. Graber)

1900 Mutteridyll (Ausblick auf den Luzernersee von der Hitzlibergstrasse 22 aus,


Abb. Graber)

1900/01
Blick auf Iseltwald


Waldinneres


Bachstudie

Brienzersee mit Iseltwald (Abb. Graber)

1902
Partie aus Ringgenberg (Abb. Graber)


Kirchhof in Ringgenberg


Kirche von Ringgenberg

ca 1903
Oberländer Haus


Alphütte


Seelandschaft


Am See (Abb. Graber)
1904
Die Dorfpolitiker (mit Fensterausblick, Abb. Graber)

ca 1904
Auf der Alp

1905 Hütten am See (Abb. Graber)

Selbstbildnis (mit Blick auf Iseltwald, Abb. Huggler 81)

ca 1905
Berner Oberländer Haus

ca 1906
Lauterbrunnental mit Jungfrau (Abb. Huggler 74)

ca 1907
Partie aus Brienz mit Blick auf den See, 54 x 32


Partie aus Brienz mit Blick auf den See, 81 x 54 (von Kienholz aus, Abb.


Graber)


Oberländerhaus in der Sonne


Sennhütte

ca 1908
Blick vom Gurten bei Bern (Abb. Graber)


Mittagssonne (Abb. Huggler 74)


Berner Châlet

ca 1909
Bei Gandria (Luganersee)


In Oria (Luganersee)

1910
Die Alten (mit Fensterausblick, Abb. Graber)

ca 1910
Brienzerseepartie


Brienzer Bauer vor Landschaft

1911 Die beiden Freundinnen (mit Fensterausblick, Abb. Graber)

Selbstbildnis vor Berglandschaft (Abb. Graber)

ca 1911
Blüemlisalp


Brienz (vom See aus)

1912
Besuch bei den Grosseltern (mit Fensterausblick, Abb. Graber)


Selbstbildnis vor Brienzer Landschaft


Selbstbildnis vor Seepartie


Junge Berner Oberländerin (vor Landschaft, Abb. Graber)

ca 1912
Brienzer Bäuerin mit Korb (vor Landschaft, Abb. Graber)


Brienzersee (Abb. Graber)

1913
Hedwig Buri (vor Landschaft, Abb. Graber)


Selbstbildnis mit Seelandschaft


Bauernpaar am Sonntagnachmittag (mit Fensterausblick, Abb. Plakat 


Trubschachen 1997)

1914
Blick auf den Brienzer See (Abb. Huggler 81)


Brienzersee Landschaft (Abb. Huggler 81)

1915
Landschaft mit blühendem Baum (unvollendet)
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 Lebensdaten von Max Buri

24.07.1868 in Burgdorf geboren als jüngster Sohn (von 6 Kindern) des wohlhabenden Kaufmannes Alfred Buri (3.2.1825-15.11.1883) und der Julie Strauss (22.5.1836-3.5.1900) aus Worms.

Während der Schulzeit (bis Progymnasium) Unterricht bei Zeichenlehrer Paul Volmar (1832-1906) in Bern.

1880 Tod der einzigen Schwester Ida. 

15.11. 1883
Tod des Vaters.

Frühjahr 1884
Ende der Schulzeit, Welschlandaufenthalt in Clarens am Genfersee 


(bei Pfarrer Müller in Pension).

Frühjahr 1885
Neuveville am Bielersee, Städtische Schule.

Sommer1885    Die Familie zieht von Burgdorf nach Basel, zunächst an den
Nonnenweg später an den Weiherweg 20, Max lernt in der Zeichen- und Modellierschule (spätere Gewerbeschule) und bei Maler Fritz Schider (1846-1907), er zeichnet im Basler Kunstmuseum.

Oktober 1886
Studium bei Professor Raupp in der Münchner Akademie (Buri ist mehr am Radfahren interessiert und nimmt sogar an Rennen teil).

1887 wird er wegen "Faulheit und Tatenlosigkeit" aus der Akademie entlassen.

1887-1889
nimmt er beim ungarischen Maler Simon Hollósy (München) Unterricht, der ihn mit dem französischen Impressionismus bekannt macht; er sieht die III. internationale Kunstausstellung im Münchner Glaspalast; unternimmt Reisen nach Österreich (Böhmen), Dänemark, Schweden und Norwegen.

Herbst 1889
wechselt er nach Paris an die Akadémie Julian und studiert bei A.W.Bouguereau und Jules Lefèbvre (er ist nur selten im Atelier); Buri erlebt die Weltausstellung 1889 und befreundete sich mit Cuno Amiet, Giovanni Giacometti und besonders Hans Emmenegger; Reisen nach Spanien und Nordafrika; er verbringt seine Sommerferien immer am Brienzersee in Iseltwald (Pension Balmer). 

Oktober 1890
Aufenthalt in Biskra in Algerien mit Emmenegger (Biskra war derzeit weltbeliebt und wurde von französischen Malern (darunter Charles Cottet), einer schwedische Künstlerin, einem serbischen Prinzen, einem ungarischen Schriftsteller besucht.

4.2. 1891
Rückkehr nach Paris.

Herbst 1892
Wieder in Biskra mit seinem Freund Dr. Hermann Rüfenacht, Jurist in Bern.


Buri stellt ungefähr seit 1892 (relativ selten) aus, 

Mai 1893
Er besucht H.Rüfenacht in London und reist durch Holland und Belgien.

ca. Juni 1893
Er studiert bei Albert v. Keller in München; längere Aufenthalte in der Schweiz. 

1894
Gruppen-Ausstellung im Champ de Mars, Paris.

1895 Von Anfang Januar an weilt er mit Emmenegger längere Zeit in Luzern in einem geräumigen Zimmer am Sternenplatz; eigenes Atelier in Paris, Reise in die Bretagne.

1896 Arbeit im Atelier bei Keller, dann eigenes Atelier in München (in der Maximilian- und Gabelsbergerstrasse); Aufenthalte in der Schweiz (Iseltwald).

Mai 1898
Er malt mit seinem Freund Hans Emmenegger(1866-1940) in Langnau 
i.E.; sie wohnen 
im "Hirschen".

9.-11.7. 1898
lernt er seine spätere Frau Frieda Schenk aus Burgdorf auf einem Älplerfest im Napf kennen und verlobt sich kurze Zeit darauf. 

Nov. 1898
Heirat mit Frieda Schenk (*25.5.1879 Burgdorf ...). 

16.3.1899 zieht er von Burgdorf nach Langnau in die Schlossmatte (heute Gegend der Schlossstrasse, die heute mit einem modernen Einkaufszentrum überbaut ist.

16.10.1899 zieht er nach Luzern in die Hitzlisbergstrasse 22; das Gebäude von 1873 ist noch gut erhalten, mit einem originalen Waschhäuschen zur Strasse hin.

17.11.1899 Geburt der einzigen Tochter Hedwig (später verh. Séminel); Buri wird sesshaft: er weilt nur noch für kürzere Aufenthalten im Ausland, meistens München; er stellt jetzt regelmässig aus.

1900 Erste Auszeichnung (Ehrenmeldung) für das Gemälde Madonna (1902 zerstört) an der Pariser Weltausstellung; er wird Mitglied der Münchner Sezession, an deren Ausstellungen er sich turnusmässig beteiligt.

1901 Zum ersten Mal erwirbt eine öffentliche Kunstsammlung (Musée d'art et d'histoire, Genf) ein Bild von Buri (Winterlandschaft); häufige Besuche am Brienzersee.

1902
Sechs Wochen in Ringgenberg (Brienzersee).

Mai 1903
Umzug nach Brienz (Hauptstrasse, heute “Buri-Haus“).

1904 Erster grosser Erfolg mit dem Gemälde Dorfpolitiker; das im "Salon" von Lausanne ausgestellt und vom Bund für 6000.-Fr. erworben wird. Ausstellung in Düsseldorf; zur Erholung von einer schweren Erkrankung (Brustfellentzündung) weilt er auf der Schweibenalp (Brienzersee) und von September bis Oktober in Locarno. 
1905 erhält er die Kleine Goldene Medaille an der IX. internationalen Ausstellung im Münchner Glaspalast für das Gruppenporträt Nach einem Begräbnis in Brienz (KM Bern).
1906 Ausstellung in Köln. 
1907 Ausstellung in Düsseldorf und Wien.
1908 Ausstellung in Bremen.
1909 Ausstellungen in Wien und im "Künstlergütli" in Zürich; auf Anregung Buris findet in Interlaken im Sommer eine internationale Ausstellung statt.
1910 Ausstellung in Berlin (Sezession), in Budapest und nochmals in Interlaken; er erkrankt an einer Kehlkopfgeschwulst die erfolgreich operiert wird, Erholung in Siders und Greyerz.

1911 Ausstellungen in Rom und Baden-Baden; erhält an der internationalen Ausstellung in Rom den Staatspreis von 4000 Lire für das Bild Die Alten (KM Thun, Leihgabe KM Bern).

1912 Ausstellungen in Frankfurt (Kunstverein) und Amsterdam; im „Salon“ in Neuchâtel wird ihm ein eigener Saal zugestanden, wo er 22 Gemälde präsentiert.

1913 Ausstellungen im Kunstsalon Wolfensberger in Zürich und in der Galerie Moos in Genf; er erhält die Grosse Goldene Medaille an der XI. internationalen Ausstellung im Münchner Glaspalast für das Gemälde Die Alten.
1914

    Ausstellungen in Stuttgart und im Kunstsalon Brakl in München.

21.5.1915
    Er stürzt während eines leichten Schlaganfalls vom Landungssteg in
 Interlaken in die Aare und stirbt im Hotel du Lac. 

25.5.1915 Kremation in Bern.

Sept. 1915
Grosse Gedächtnisausstellung vom 29.8.1915 bis 29.9.1915 im 


Kunsthaus Zürich; es wurden 156 Gemälde und 8 Zeichnungen 
gezeigt.

28.4.-15.9.2002 Fondation Saner, Studen, Ausstellung: Max Buri und seine

Zeitgenossen...Ausst.Katalog: Ulrich Gerster, Bern 2002.
15.Juni 2007     Auktion mehrere Werke Max Buris aus der Sammlung Aebi, Burgdorf


bei Galerie Kornfeld in Bern. 

� Ulrich Gerster/Fondation Saner, Studen:Max Buri und seine Zeitgenossen...Ausst.Katalog 28.April-15.Sept.2002,Bern 2002. Beispiel unterschiedlicher Konservierungszustände der aus aus der zerschnittenen "Dampfschiffahrt" von 1909 stammender Bildnisse : Kat.Nr. 28 und 29, Seiten 72 und 73; die "Bäuerin" mit stark gegilbtem Firnisüberzug, der "Oberländer Bauer" gereinigt. Das Werkverzeichnis verzichtet auf die Nennung von Restaurierungsdaten.





